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Liebe Leserin, lieber Leser

Die ländliche Wirtschaft hat sich in den vergangenen Jahren stark 
verändert. Land-, Holzwirtschaft und Tourismus befi nden sich in einem 
umfassenden Wandel. Auch die Strukturen in Gewerbe und Industrie 
verändern sich. Viele Regionen haben die mit dem Strukturwandel 
verbundenen Chancen erkannt. Sie entwickeln Innovationen, investieren 
aus eigenen Kräften in neue Wirtschaftsmodelle und suchen gewinn-
bringende Formen der Zusammenarbeit.  

Mit fi nanziellen Anreizen unterstützt die Regionalpolitik Kantone und 
Regionen bei der Bewältigung des Strukturwandels. Wohlverstanden: 
Gefragt sind Eigenleistungen, und zwar von der Idee bis zur Finanzie-
rung von Projekten. Der Bund kann die Anfangsphase eines Projekts 
unter stützen. Für den langfristigen Erfolg sind die Regionen und die 
Projektträger selber verantwortlich. Basis dafür ist die Orientierung an 
den Voraussetzungen und Bedingungen des Marktes. Eine zentrale Rolle 
spielt dabei der Vertrieb von Gütern und Dienstleistungen über Regions-, 
Kantons- und nationale Grenzen hinweg. Wie die ganze Schweiz leben 
auch die einzelnen Regionen vom Export.

Regionen haben nur dann wirtschaftliche Überlebenschancen, wenn sie 
sich auf ihre Stärken konzentrieren. Hier ein bisschen Tourismus, da 
etwas Gewerbe, dort ein wenig Dienstleistung – ohne klare Strategie 
verschwenden die Beteiligten nur ihre Kräfte. Die Regionen sind 
gut beraten, wirtschaftliche Schwerpunkte zu setzen. Bestehende 
Unternehmen bilden den Anfang einer Spezialisierung, landschaftliche 
Attraktionen sind die Basis für neue Tourismusmodelle und stark 
besiedelte Gebiete werden weiter als Wohnfl ächen gefördert.

Die bisher umgesetzten Arbeiten der Regionalpolitik stimmen mich 
optimistisch. In zahlreichen Projekten haben die Beteiligten den  
Mut gezeigt, veraltete Denkmuster zu hinterfragen und innovative Ideen 
zu entwickeln. Sie haben bewiesen, dass in der Schweiz auch die länd-
lichen Regionen eine wirtschaftliche Zukunft haben. Allen in der 
 Regionalpolitik engagierten Arbeitsgruppen und Fachstellen wünsche 
ich weiterhin viel Erfolg.

Die Vorsteherin des Eidg. Volkswirtschaftsdepartements (EVD)
Doris Leuthard
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Mit seiner Regionalpolitik will der Bund die 
Standortvoraussetzungen für unternehmeri-
sche Tätigkeiten in Berg- und Rand- sowie in 
Grenzregionen stärken. Dabei geht es in kei-
ner Weise darum, veraltete Strukturen mit 
Hilfe von Bundesgeldern künstlich am Leben 
zu erhalten. Im Gegenteil: Regionen sollen 
sich aus eigener Kraft entwickeln. Und dazu 
müssen sie sich auf ihre Stärken besinnen. 
Was macht sie einzigartig? Wie können quali-
fi zierte junge Menschen dazu motiviert wer-
den, sich in ihrer Region unternehmerisch zu 
engagieren? Welche bestehenden Infrastruk-
turen können noch gewinnbringender ge-
nutzt werden? Wie können Dienstleistungen 
und Produkte über regionale und kantonale 
Grenzen hinaus vermarktet werden? Und für 
welche ihrer Angebote besteht tatsächlich 
eine Nachfrage? 

Der Aufbau einer starken ländlichen Wirt-
schaft braucht in erster Linie Unternehmer, 

die über die Branchen hinweg an einen Tisch 
sitzen, um gemeinsam die möglichen Wirt-
schaftsstrategien zu entwickeln. Verwaltung 
und Wirtschaft müssen an einem Strick ziehen 
und dürfen nicht vor neuen Trends zurück-
schrecken. Berufsleute sollen sich in den Rand-
regionen vor Ort aus- und weiterbilden kön-
nen. Kooperationen zwischen Bildungssyste-
men sowie Partnerschaften zwischen öffent-
lichen Institutionen und Privaten sollen dafür 
sorgen, dass das nötige Know-how auch pra-
xisnah vermittelt wird. 

In seinem Programm für die Jahre 2008 bis 
2015 zeigt der Bund auf, was er direkt fördern 
will: zum Beispiel den Aufbau von überregio-
nal und international ausgerichteten Wert-
schöpfungssystemen oder einen auf die Be  -
dürfnisse der Gäste ausgerichteten, umwelt-
freundlichen Tourismus. Weitere Förderthe-
men sind Energie-, Wald- und Land wirt schaft 
sowie die Bildung. In diesen Bereichen verfü-
gen die ländlichen Regionen und Berggebiete 
über die grössten Entwicklungschancen. 

Die Idee der Regionalpolitik ist einfach: 
Der Bund unterstützt Regionen dann, wenn 
sie aus eigener Kraft Ideen entwickeln und 
selber Projekte auf die Beine stellen. Die Kan-
tone spielen bei der Konzeption, Finanzie-
rung und Umsetzung eine Schlüsselrolle. Zen-
tral ist zudem die Abstimmung der Regional-
politik auf die Aufgaben der Bundes ämter, 
die sich ebenfalls mit Fragen ländlicher Regi-
onen und der Berggebiete beschäftigen. Die 
Bundesstellen pfl egen im Rahmen der Regio-
nalpolitik untereinander sowie mit in- und 
ausländischen Institutionen eine enge Zusam-
menarbeit. 

Die Regionalpolitik des Bundes: 
Darum geht’s

Die drei Ausrichtungen der Regional politik 
Die Regionalpolitik basiert auf drei verschiedenen, sich ergänzenden Ausrichtungen.
 
Ausrichtung 1: Gestärkte Wirtschaft in den Regionen

Hauptpfeiler der Regionalpolitik ist die Ausrichtung 1. Mit ihr fördert der Bund die Entwicklung von Innovationen 
und eine auf den Markt ausgerichtete Wirtschaft. Ziele sind die Steigerung der regionalen Wettbewerbsfähigkeit 
und die Anpassung der Regionen an die Bedingungen der Globalisierung. Die Ausrichtung umfasst die direkte För-
derung von Initiativen, Projekten und Programmen. Die Hauptrolle spielen dabei die Kantone und Regionen (vgl. 
Seite 6).

Ausrichtung 2: Koordination der Regionalpolitik mit den Bundesämtern

Die Ausrichtung 2 stärkt die Abstimmung der Regionalpolitik auf die Tätigkeiten von Bundesämtern, die sich eben-
falls mit Anliegen des ländlichen Raums befassen. Kantone und Regionen profi tieren von den dabei entstehenden 
Synergien. Die wichtigsten Partner sind die Innovations-, Bildungs-, Agrar-, Umwelt-, Energie-, Tourismus- und KMU-
Politik sowie die Standortförderung (vgl. Seite 18).

Ausrichtung 3: Know-how für die Regionalpolitik und ihre Mitspieler

Ausrichtung 3 begleitet die Umsetzung der Ausrichtungen 1 und 2. Ziel ist die Sammlung und Aufbereitung von 
Wissen zum Thema «Regionalentwicklung». Gleichzeitig sollen die verantwortlichen Personen auch fähig sein, dieses 
Wissen direkt für die Entwicklung, Realisierung und Vermarktung von Produkten und Dienstleistungen zu nutzen 
(vgl. Seite 20).

Die wirtschaftlichen Rahmenbedingungen der Schweiz haben 

sich in den letzten Jahren stark verändert. Diesen Strukturwan-

del zu bewältigen, ist für Berggebiete und ländliche Regionen 

oft schwieriger als für die starken Zentren. Mit der Regional-

politik unterstützt der Bund deshalb die Gebiete im ländlichen 

Raum, im Berggebiet und an der Landesgrenze bei der Umset-

zung ihrer Entwicklungsprogramme. Regie führen dabei die Kan-

tone: Gemeinsam mit den betroffenen Regionen entwickeln sie 

Strategien zur Stärkung der Wirtschaft.
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Die wichtigsten Merkmale der 
schweizerischen Regionalpolitik
Die Regionalpolitik unterstützt die 
Anpassung der ländlichen Regionen an 
die globalisierte Wirtschaft.

In jedem Dorf ein paar Skilifte, ein wenig In-
dustrie und Gewerbe – wirtschaftlicher Wild-
wuchs ohne Gesamtkonzept gefährdet die 
Überlebensfähigkeit ganzer Regionen und ist 
nicht im Sinne der Regionalpolitik. Gemein-
sam mit den Kantonen sollen Regionen sinn-
volle Schwerpunkte setzen und diese koordi-
niert ausbauen.

Die Regionalpolitik unterstützt export-
orientierte Wertschöpfungssysteme.

Ziele der Regionalpolitik sind wettbewerbs-
fähige, überregionale, überkantonale oder 
internationale Wertschöpfungssysteme. Ein 
Bei spiel dafür sind Netzwerke entlang der 
Wertschöpfungskette Holz: Von der Waldbe-
wirtschaftung im Entlebuch bis zur Vermark-
tung des fertigen Parketts im Ausland entste-
hen zahlreiche Arbeitsplätze unterschiedlichs-
ter Ausprägung. Dazu kommt die Zusammen-
arbeit mit Fachhochschulen und der Verwal-
tung. Wertschöpfungssysteme dieser Art wir-
ken als volkswirtschaftliche Motoren mit 
Multiplikatoreneffekt und ermöglichen Zulie-
ferleistungen.

Die Regionalpolitik berücksichtigt die 
Gesetze des Marktes.

Der Bund unterstützt vor allem Projekte, an 
denen sich auch Partner aus der Privatwirt-
schaft beteiligen. Dieser Grundsatz stellt si-
cher, dass Angebote gefördert werden, die 
wirtschaftlich interessant sind und für die 
auch tatsächlich eine Nachfrage besteht.

Die regionalen Zentren bilden die 
Entwicklungsmotoren.

Die Regionalpolitik wirkt im Berggebiet, im 
weiteren ländlichen Raum und in Grenzregi-
onen. Dieser Strategie sind jedoch Grenzen 
gesetzt. Ländliche Regionen funktionieren 
nur mit starken Zentren. Beispiele dafür sind 
das Wallis mit Sitten, Brig, Naters oder Visp; 
der Jurabogen mit Delsberg und Neuenburg; 
Graubünden mit Davos, St. Moritz oder Chur. 
Die Regionalpolitik ermöglicht Kooperati-
onen zwischen den regionalen Zentren und 
ihren umliegenden Gebieten.

Wer setzt die Regionalpolitik in die Praxis um? 

Ausgangspunkt für die konkrete Umsetzung der Regionalpolitik ist 
das Mehrjahresprogramm des Bundes 2008–2015. In Abstimmung mit 
dem Staatssekretariat für Wirtschaft SECO defi nieren Kantone und Re-
gionen die detaillierten Umsetzungsprogramme. Der Bund beurteilt 
nur die strategische Grundausrichtung der von den Kantonen ge-
wünschten Entwicklung. Die Verantwortung für die Umsetzung der 
Ausrichtung 1 tragen die Kantone. Der Bund trägt die Verantwortung 
für die Ausrichtungen 2 und 3.

Welche Bedeutung haben umweltpolitische Anliegen?

Die Regionalpolitik fördert ausschliesslich Projekte, die sich mit der 
nachhaltigen Entwicklung der Regionen vereinbaren lassen. 

Ist die Förderung von grenzübergreifenden Projekten im 
Rahmen der Regionalpolitik möglich?

Im Rahmen der Umsetzungsprogramme können auch grenzübergrei-
fende Projekte lanciert werden. 
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